

[image: cover]




Ausgrabungsreise nach Jordanien


Da ich mich seit Jahren für Archäologie interessiere und schon die meisten wichtigen Ausgrabungsstätten antiker Kulturen in Italien, Griechenland, der Türkei, in Tunesien, Israel, Ägypten, Jordanien, im Jemen, Zypern u. a. besucht habe, entstand in mir der Wunsch, einmal selbst an einer Ausgrabung teilzunehmen. Doch wie sollte das möglich sein, wenn man nicht gerade Archäologie studiert? Da las ich Ende 2007 in der Zeitschrift „Welt und Umwelt der Bibel“, die ich seit ein paar Jahren abonniert hatte, dass Volontäre im März 2008 an einer Ausgrabung auf dem Tall Zira’a in Jordanien teilnehmen könnten. Ich war sofort Feuer und Flamme und rief gleich bei der Thomas Morus Akademie in Bensberg an, die die Ausgrabungsreise organisierte. Ja, es seien noch Plätze frei, hieß es. Ich zögerte nicht lange und meldete mich verbindlich an.


So sollte sich im Frühjahr 2008 endlich mein lang gehegter Wunsch, einmal aktiv an einer Ausgrabung teilnehmen zu dürfen, erfüllen.




Montag, 17. März 2008


Flug nach Amman, Jordanien


Heute ist es nun soweit. Ich fliege nach Jordanien.


Um 10:45 Uhr verfrachte ich mein Gepäck in meinen Polo und fahre zum Bahnhof. Mein Mann holt den Wagen dort am Abend wieder ab, denn ich unternehme die Reise allein.


Ich fahre nun mit dem Zug über Karlsruhe und Mannheim zum Frankfurter Flughafen, wo ich um 13:06 Uhr eintreffe. Um 15:05 Uhr fliege ich mit Royal Jordanian Airways non stopp nach Amman.


Nach der Landung um 20:20 Uhr scharen sich die Grabungsteilnehmer um den Reiseleiter der Thomus Morus-Akademie Bensberg, der sich mit einer hochgehobenen Tafel in der Ankunftshalle zu erkennen gibt. Nachdem die Gruppe vollständig ist, steigen wir in einen Bus ein und werden zum Hotel Days Inn nach Amman gebracht. Als erstes bekommen wir unsere Zimmer zugeteilt. Ich habe für die gesamte Zeit ein Einzelzimmer gebucht. Dafür musste ich einen Aufpreis von € 230 bezahlen.


Danach gibt es noch ein Abendessen im Restaurant.


Dienstag, 18. März 2008


Busfahrt zum Hotel nach Irbid


Um 7:45 Uhr stehe ich auf. 45 Minuten später sitze ich am Frühstückstisch im Restaurant. Es bleibt genug Zeit für ein gemütliches Frühstück und eine erste Kontaktaufnahme mit einzelnen Grabungsteilnehmern. Ich hatte zuerst befürchtet, dass ich mit meinen 58 Jahren eine der ältesten Teilnehmerinnen bei der Ausgrabung sein könnte. Doch diese Bedenken stellen sich als unbegründet heraus. Die meisten der Volontäre sind in meinem Alter oder sogar noch älter. Es ist zum Beispiel ein altes Ärzteehepaar dabei, ein Psychiater, pensionierte Lehrer und Lehrerinnen und ein pensionierter Diplomsoziologe.


Eine Architektin, eine Reiseleiterin, eine Archäologin, eine Journalistin aus der Schweiz, die einen Artikel für die Züricher Zeitung schreiben soll, sind von mittlerem Alter.


Um 9:30 Uhr findet zunächst eine Stadtrundfahrt durch Amman statt. Danach geht es mit dem Bus weiter nach Irbid, der drittgrößten Stadt in Jordanien. Um 12 Uhr fahren wir vor dem Mittelklassehotel Al Joude vor, das in einer ruhigen Seitenstraße liegt. Hier werde ich zusammen mit den 28 weiteren Grabungsteilnehmern für die nächsten zwei Wochen untergebracht sein. Mit dem Zimmer, das ich bekommen habe, bin ich soweit zufrieden. Das Bad ist winzig. Nur die Brause hält nicht richtig. Ich kann sie leider nur als Handbrause benutzen.


Gleich am Nachmittag nach unserer Ankunft in Irbid bringen uns zwei kleinere Busse nach etwa 40 Minuten Fahrzeit zur Ausgrabungsstätte Tall Zira’a, die im Norden Jordaniens im Grenzgebiet zu Israel und Syrien liegt. Seit 2003 werden hier Ausgrabungen vom Biblisch-Archäologischen Institut Wuppertal durchgeführt unter der Leitung von Prof. Dr. Dr. Dieter Vieweger und Frau Dr. Jutta Häser. Hier im Areal I und II des Tall Zira’a, oberhalb des Stausees im Wadi Arab wurden und werden auch in der diesjährigen sechsten Grabungskampagne Siedlungen aus fünf Jahrtausenden ausgegraben. Ziel ist dabei, die Siedlungsspuren von über 5000 Jahren Menschheitsgeschichte zu entschlüsseln und Erkenntnisse über die strategische Bedeutung des Wadi Arab zu gewinnen.


Schon von weitem ist der Tell als imposanter Hügel sichtbar. Tell oder Tall ist ein arabisches Wort und bedeutet Hügel. Nachdem wir ihn erklommen haben, sehen wir, dass hier bereits fleißig gegraben wird.


Nun erhalten wir von Frau Dr. Häser, der archäologischen Leiterin des Deutschen Archäologischen Instituts von Amman eine Einführung in das Grabungsprojekt, da Herr Prof. Dr. Vieweger heute anlässlich eines Besuches von Bundeskanzlerin Angela Merkel nach Jerusalem fahren musste.


Frau Dr. Häser zeigt uns die Grabungsstandorte und gibt uns einen ersten Überblick über die bisher erfolgten Ausgrabungen. Zuerst wurde im Frühjahr 2003 im Nordwesten des Tall Zira’a das Ausgrabungsareal I angelegt. In den vergangenen Grabungskampagnen wurden bereits mehrere Meter am Rand des steilen Hanges in die Tiefe gegraben. Dabei wurden Siedlungsspuren bis zur späten Bronzezeit entdeckt und eine Kasemattenmauer aus dem 13. Jh. v. Chr. Innerhalb der Kasemattenmauer wurden kleine Räume mit Quermauern freigelegt, die wohl zur Lagerung von Vorräten dienten. Areal II wurde erst im Frühjahr 2006 angelegt. Hier auf der Hochfläche des Hügelplateaus wird das Zentrum der hellenistisch bis spätrömischbyzantinischen Zeit vermutet.


Um 17:15 Uhr sind wir zurück im Hotel. Um 18:30 Uhr treffen wir uns zum Abendessen im Restaurant des Hotels. Dort ist ein reichhaltiges Buffet aufgebaut mit Mezzes, den typischen schmackhaften Vorspeisen der jordanischen Küche wie Hummus, (pürierte Kichererbsen mit Sesam-Mus und Olivenöl) oder in Öl gebratene Auberginenscheiben, Fladenbrot, Suppe, mehreren Fleischgerichten, Beilagen wie Reis und Kartoffeln und Nachtisch. Alkohol gibt es keinen.


Wieder zurück in meinem Zimmer, will ich mein Handy zum Wecken einstellen. Da sehe ich, dass ich eine Sms von meinem Mann Helmut bekommen habe. Er teilt mir darin mit, dass unser guter Freund Harry gestorben ist. Er war erst Anfang 60. Das stimmt mich sehr traurig. Ich habe Herzklopfen bekommen, nachdem ich die Nachricht gelesen habe und kann lange nicht einschlafen.


Mittwoch, 19. März 2008


1. Grabungstag


Ungewohnt früh, bereits um 4:15 Uhr heißt es nun jeden Morgen aufzustehen, um 4:45 Uhr das Frühstück einzunehmen und um 5:20 Uhr zum Tell zu fahren. Die Ausgrabungsarbeiten beginnen bereits um 6 Uhr.


Irgendetwas habe ich wohl beim Einstellen der Weckzeit falsch gemacht, denn das Handy klingelt eine Stunde zu früh. Dann muss ich wohl wieder eingeschlafen sein, denn um 4:20 Uhr klingelt mein Telefon. Es ist Irma, meine Zimmernachbarin. Wie gut, dass ich sie am Abend gebeten hatte, mich zu wecken. Als ob ich es schon geahnt hätte. Mein Wecker, den ich zur Vorsorge auch noch gestellt hatte, ging wohl nach und klingelt erst um 4:50 Uhr, also eine halbe Stunde zu spät. Da muss ich bereits hinunter zum Frühstück.


Draußen ist es noch stockdunkel und kalt, als wir um 5:20 Uhr in die beiden Kleinbusse einsteigen, die bereits vor dem Hotel warten.


Bei unserer Ankunft auf dem Tell um 6:05 Uhr ist das etwa 30-köpfige Grabungsteam schon aktiv. Zum Team gehören außer den beiden leitenden Archäologen noch Herr Dr. Augge, aus dem Fachbereich der Archäometrie, sowie Studenten, Doktoranden, langjährige Mitarbeiter und jordanische Arbeiter. Nun wird die seit 10 Tagen grabende Truppe durch uns Volontäre auf ca. 60 Ausgräber aufgestockt.


Als erstes werden wir in kleinen Gruppen den einzelnen Grabungsbereichen zugeteilt. Mit Spannung und etwas gemischten Gefühlen erfahre ich, dass ich im Areal II graben werde. Dort wurden bereits letztes Jahr Grundmauern von Häusern freigelegt. Frau Dr. Häser geht davon aus, dass die bisher freigelegten Mauern zu einem größeren Wohnkomplex aus römischbyzantinischer Zeit gehören.


Nun wurde erst vor 10 Tagen in diesem Areal die daran anschließende Fläche geöffnet. Man stieß dabei auf weitere Räume, deren Mauern nun schon zu einem kleinen Teil von etwa 30 cm Höhe freigelegt sind. Meine heutige Tätigkeit besteht darin, zuerst beim Säubern einer freigelegten Mauer mitzuhelfen. Eine junge Archäologie-Doktorandin weist mich ein. Danach muss weiter in die Tiefe gegraben werden mit Pickel und Schaufel. Erde und Schutt werden in eine Kufa, eine Art schwarzen Gummikorb, geschaufelt, zu einem Schubkarren geschleppt und entleert. Da es eine für mich ungewohnte Arbeit ist, finde ich es äußerst anstrengend.


Um 9:30 Uhr ist Frühstückspause. Vom Hotel bekamen wir Tüten mit, in denen sich Sandwiches mit Käse oder Frikadellen befinden, sowie Tüten mit Gurken, Tomaten, Bananen, Joghurt und Eiern. Jeder versorgt sich mit dem, worauf er Appetit hat und lässt sich zum Essen auf einem Stein nieder.


Um 10 Uhr machen wir uns wieder an die Arbeit. Um 12 Uhr ist eine Trinkpause von 15 Min. Dann wird bis 13:30 Uhr weiter gegraben. Zum Schluss wird der Grabungsplatz sauber gekehrt, und die Arbeitsgeräte werden aufgeräumt. Außer ein paar Keramikscherben haben wir in unserem Square heute nichts gefunden.


Heute Vormittag suchte unser Reiseleiter Freiwillige zum Scherben waschen. Ich meldete mich und werde nach Arbeitsschluss zusammen mit fünf anderen aus unserer Volontärgruppe nach Umm Qais ins Grabungshaus mitgenommen. Zuerst gibt es für alle ein Mittagessen.


Hier im Grabungshaus wohnen unsere Grabungsleiter zusammen mit den Studenten. Hier werden die Funde sortiert, gewaschen, gemessen, beschriftet, bestimmt und mit einem Computerprogramm erfasst.


Nach einer kurzen Ruhepause erfahren wir die Vorgehensweise. Zuerst müssen wir uns eine Sitzgelegenheit organisieren, eine Schüssel mit sauberem Wasser holen und uns mit einer Bürste bewaffnen. Bevor wir die Scherben zum Waschen bekommen, werden sie zuerst vorsortiert, das heißt, nur solche Scherben wie Henkel, Böden oder Ränder, werden gewaschen. Sogenannte Bauchscherben, das sind Scherben, die man nicht zuordnen kann, werden aussortiert, geknipst und teilweise auf einen Haufen am Fuß des Tells geworfen, nachdem sie ausgewertet wurden.


In der Zwischenzeit sollen wir die Knochenfunde mit einer Zahnbürste im Wasser reinigen und einzeln in eine Kiste legen. Heute wurden sehr viele Tierknochen gefunden, so dass wir bestimmt eine Stunde lang nur mit Knochen waschen beschäftigt sind. Dann kommt die Keramik an die Reihe.


In den Kisten lagern die gewaschenen Funde zunächst zum Trocknen. Auf den beiliegenden Kärtchen stehen der genaue Befund, sowie das Areal, aus dem die Funde stammen.


Nach etwa zwei Stunden haben wir unsere Arbeit erledigt. Gegen 18 Uhr werden wir abgeholt und zu unserem Hotel zurückgebracht.


Um 18:45 Uhr sind wir zurück in Irbid. Ich dusche gleich. Während ich gerade in der Badewanne stehe, fällt plötzlich der Strom aus. Nun ist es stockdunkel. So harre ich ein paar Minuten im Dunkeln aus. Doch zum Glück wird es gleich wieder hell.


Heute Abend gibt es Rotwein, den jemand vom Grabungsteam organisiert hat – gegen Bezahlung natürlich.


Donnerstag, 20. März 2008


2. Grabungstag


Wieder treffen wir um 6 Uhr auf dem Tell Zira’a ein. Gerade geht die Sonne auf. Es verspricht ein sonniger Tag mit relativ klarer Sicht zu werden. Bei unserer Ankunft in Jordanien war es sehr diesig, und die Luft war staubgeschwängert. Schuld daran war der Chamsin, ein etwa 50 Tage dauernder Wüstenwind, der normalerweise erst im Mai einsetzt, dieses Jahr aber viel früher kam und nun zum Glück vorbei ist. Der Blick vom Hügel auf das Wadi Arab mit dem Stausee ist traumhaft.


Heute weist mir Gerald, unser Square Leader, den Raum neben dem gestrigen zu. Zusammen mit Ekkehard und Marianne, zwei Volontären, sollen wir weiter in die Tiefe graben. Bis jetzt sind etwa 30 cm in der Tiefe freigelegt.


Wovon ich immer träumte, es aber nie für möglich hielt, geschieht: Noch vor der Frühstückspause stoße ich mit der kleinen Spitzhacke auf etwas Glattes, das ich zuerst für einen Stein halte. Doch zu meiner Überraschung entpuppt er sich als ein Henkel und noch mehr als das! Bis mich der Gedanke durchzuckt: „Das könnte eine Amphore sein.“ Ich bin nun richtig aufgeregt. Ich suche gleich Frau Dr. Häser und bitte sie zu meinem Square. Zu meiner Freude überlässt sie mir die weitere Freilegung, bei der sich herausstellt, dass es sich tatsächlich um eine intakte Amphore handelt. Welch ein Glückstreffer! Die Studenten, Doktoranden und Volontäre vom Nachbar-Square kommen gleich herbeigelaufen und schauen neiderfüllt auf das noch halb in der Erde steckende Prachtexemplar. Eine Studentin mault: „Wir graben nun schon ein paar Wochen und finden immer nur Bruchstücke, und da kommt eine Volontärin und stößt gleich am 2. Tag auf eine vollständig erhaltene Amphore.“


In der Frühstückspause gratuliert mir Prof. Dr. Vieweger mit Handschlag. Ich sonne mich in meinem Erfolg.


Als nächstes erscheint Patrick mit einem GPS-Gerät, um die Fund-Koordinaten zu erfassen. Erst danach darf ich mit der weiteren Freilegung fortfahren, bei der ich sehr vorsichtig bin, damit ich auch ja nichts beschädige. Nachdem ich die Amphore teilweise freigelegt und den Boden auf ein gleichmäßiges Niveau gebracht habe, warten wir nun darauf, dass die Fotografin vorbeikommt, um den Fund an Ort und Stelle zu fotografieren. Dann arbeite ich vorsichtig weiter, bis die Amphore rundherum freigelegt ist.


Nun kommt der bewegende Augenblick, die etwa 60 cm große Amphore aus dem Boden herauszuheben und in den Händen halten zu dürfen. Frau Dr. Häser ist dabei und macht auch ein Foto mit mir und der Amphore.


Nachdem die Amphore noch mit einem Befundzettel versehen wurde, liegt sie nun zum Abtransport ins Grabungshaus bereit.


Nun, da es alle in der Frühstückspause mitbekommen haben, schauen im Lauf des Tages auch die Volontäre aus Areal I vorbei und begutachten neugierig meinen Fund.


Im weiteren Verlauf der heutigen Grabung stößt auch Ekkehard auf eine Amphore, die aber leider nur in Bruchstücken erhalten ist.


Ich finde auch noch einen schönen Reibstein und einen zerbrochenen Krug mit runden Henkeln. Nur der Boden fehlt.


Um 13:30 Uhr räumen wir die Werkzeuge weg. Dann steigen wir den Hügel hinab zum Parkplatz, wo die Busse warten. Meistens wird es 14 Uhr, bis wir abfahren. Ca. 40 Minuten dauert die Fahrt zum Hotel.


Als wir zurück sind, verlange ich an der Rezeption meinen Zimmerschlüssel. Doch er hängt nicht am Brett. Ich muss einige Minuten warten, bis der Housekeeper endlich mit dem Schlüssel daherkommt. Nun kann ich duschen und mich umziehen.


Um 15:15 Uhr habe ich mich mit Wolfgang, einem der Volontäre unserer Gruppe zum Falafel-Essen verabredet. In der Universitätsstraße, nicht weit vom Hotel, bekommen wir eine ordentliche Portion mit Mineralwasser für nur 1,50 Dinar. (1,50 €)


Danach suche ich ein Internetcafé auf und gehe für eine Stunde ins Internet. Ich schreibe Emails an meinen Mann, an meine beiden Söhne und an meinen Bruder, um ihnen von meinem Ausgrabungsglück zu berichten.


Um 18:45 Uhr wird im Restaurant das Abendessen serviert. Ich bin noch gar nicht hungrig, esse aber doch von allem eine Kleinigkeit. Bisher gab es jeden Abend Linsensuppe, Salate, Hummus und als Hauptspeise zwei Fleischgerichte. Meistens ist Hähnchen dabei. Der Nachtisch schmeckt besonders lecker. Ich habe schon wieder den arabischen Namen vergessen.


Um 20 Uhr stellt Herr Vieweger in einem Vortrag die bisherige Arbeit auf dem Tall Zira’a vor. Der Vortrag ist zwar sehr interessant, aber ich muss mit dem Schlaf kämpfen, so müde bin ich von den Anstrengungen des Tages.


Um 21:30 kann ich endlich schlafen gehen.


Freitag, 21. März 2008


3. Grabungstag


Auch heute am 3. Grabungstag ist das Glück auf unserer Seite. Ekkehard stößt mit dem Pickel auf etwas Glattes, Rundes, was wir zuerst für einen Reibstein halten. Doch es ist der abgerundete Boden einer Amphore. Ekkehard überlässt mir die Arbeit des Freilegens, was mir wieder große Freude bereitet. Nachdem der erste Henkelansatz sichtbar wird, soll die Amphore fotografiert und vermessen werden.


In der Zwischenzeit hat auch Marianne direkt an der Mauer eine zerbrochene Amphore aufgedeckt. Auch sie wird fotografiert und vermessen.


So haben wir innerhalb von zwei Tagen vier Amphoren gefunden, doch nur eine intakte. In der Schmalseite der Mauer entdecke ich auch noch drei Teile des Bodens einer Amphore.


Den Boden des gestrigen Kruges finde ich leider nicht, aber zahlreiche andere Keramikscherben und einen abgebrochenen eisernen Haken.


Nach der Mittagstrinkpause um 12:15 Uhr müssen wir in einem anderen Areal Unkraut jäten. Die Sonne brennt gnadenlos herab. 30° dürfte es wohl haben. Auf dem Rückweg vom Tell hinab zum Bus stelle ich plötzlich fest, dass sich die Sohlen von meinen Lowa-Wanderstiefeln gelöst haben. Ich bin nun die dritte, der das passiert. Kurz darauf kommt Wolfgang an. Auch seine Sohlen haben sich gelöst. Nun müssen wir wohl neue Stiefel kaufen.


Auf der Rückfahrt mit dem Bus, hält unser Fahrer plötzlich an, steigt aus, geht auf die andere Straßenseite und kauft sechs Salatköpfe von einem Pick-up. Fünf davon schenkt er uns. Wir geben sie im Hotel ab.


In meinem Zimmer fehlen die Handtücher und mein Badevorleger ist an einer Seite ganz nass. Irgendetwas leckt, entweder das Klo oder die Badewanne. Nun muss ich wieder hinunter zur Rezeption, um die fehlenden Handtücher zu reklamieren. Ich bitte auch gleich um einen Stöpsel für die Badewanne. Man will einen bringen. Ich lege mich solange auf das andere Bett, auf das ich immer die Arbeitskleidung ausbreite, denn ich bin schmutzig und staubig. Ich schlafe fast dabei ein. Als ich nach 30 Minuten immer noch keinen Stöpsel für die Badewanne bekommen habe, versuche ich mit einer Slipeinlage und einem Waschlappen den Ablauf abzudichten und setze mich in die Badewanne. Ich habe von der ungewohnten Arbeitshaltung und der körperlichen Betätigung beim Ausgraben einen ordentlichen Muskelkater bekommen. Mir tut alles weh. Den anderen aus unserer Gruppe geht es ähnlich. Deshalb finde ich Baden entspannender als Duschen.


Um 17 Uhr fahre ich mit dem Taxi in die Stadt, in die Shari Hussein, wo es einige Schuhgeschäfte gibt. Wegen des islamischen Sonntags sind nur zwei oder drei Geschäfte geöffnet. In einem davon bekomme ich schwarze Lederstiefel für 10 Dinar (10 €). Der Taxifahrer sollte warten, hat aber einen Anruf bekommen und ist weggefahren. Er hat einen Dinar kassiert, nicht 50 Piaster, wie ich meinte verstanden zu haben. Er hat mir auch auf Arabisch einiges gesagt. Ich verstand aber nicht, ob er zurückkommen würde oder nicht. So winkt mir der Verkäufer des Schuhgeschäfts ein anderes Taxi heran. Der junge Mann spricht gut Englisch. Ich erzähle ihm von unserer Ausgrabung und dass wir Volontäre das unentgeltlich machen. Er ist davon so beeindruckt, dass er am Schluss gar kein Geld für die Taxifahrt nehmen will. Doch das möchte ich nicht und drücke ihm 50 Piaster in die Hand.


Um 18:15 Uhr bin ich schon wieder zurück. Um 18:45 Uhr wird das Abendessen serviert.


Danach gehe ich nach oben in mein Zimmer, um mich auszuruhen, Tagebuch zu schreiben und um vielleicht noch ein bisschen zu lesen.


Samstag, 22. März 2008


4. Ausgrabungstag


Als wir um 6:30 Uhr auf dem Tell ankommen, ist Gerald, ein junger Archäologe, der, wie er mir später erzählt, die Leitung von Areal II inne hat, gerade dabei, große Steinbrocken aus unserem Square zu entfernen. Ekkehard ist heute nicht da, ihm sei schwindlig. Zum Glück fährt ein arabischer Arbeiter namens Omar unsere Korbfüllungen auf dem Schubkarren weg.


Die Steine, die Gerald entfernte, haben tiefe Löcher hinterlassen. Wir müssen soviel abgraben, dass der Boden wieder ein gleiches Niveau bekommt. Ich lege zunächst eine Nische mit großen Steinen frei, säubere die Mauer und grabe weiter nach unten. Außer einem Reibstein, einer Schleuderkugel, einer winzigen Glasscherbe und natürlich Keramikscherben, finde ich heute nichts Nennenswertes.


Gegen 11:30 Uhr wird es ziemlich heiß. So ist das Hacken, Schaufeln, Körbe hoch hieven und in den Schubkarren leeren, ziemlich anstrengend.
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